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***
Die Welt wird von Vampiren aus dem Verborgenen beherrscht. Sie sind organisiert wie die Mafia und haben die Erde unter sich aufgeteilt. Der Vampirfürst von New York macht einen zwanzigjährigen Looser und Mafia-Schläger zum Vampir, denn er hat große Pläne mit ihm. Der junge Mann nennt sich daraufhin Chase Blood und wird der Mann fürs Grobe für seinen Herrn. Aber da ist auch noch die Vampirin Petra Bronstein, der es überhaupt nicht recht ist, dass Chase nun die Nummer zwei der Vampire von New York ist. Petra liebt den dreihundert Jahre alten Vampir Leroque, der einst den Wirren der französischen Revolution entkam. Doch Leroque gehört zu den verfeindeten Blutsaugern aus Philadelphia und auch unter den Vampiren im Big Apple bricht der Krieg aus – denn Chase Blood muss alles daran setzen, Leroque zu töten.
Ein Vampir-Schocker für die Fans von Blade und die Anhänger derBestseller von Charlie Huston!
Rabenschwarz, blutig, grausam, zynisch – und so kalt wie eine Totengruft.
***
Nebel zog vom Hudson über die Piers. Eine graue Wand stand draußen auf dem Fluss. Darüber wirkte der Mond wie ein verwaschener Fleck. Chase tauchte vorsichtig hinter der Ecke eines Containers hervor. Die Nummer zwei der New Yorker Vampire hatte einen freien Blick auf die asphaltierte Fläche zwischen den Anlegestellen und einem etwas heruntergekommenen Lagerhaus.
Eine schwarze, überlange Limousine kam im Schritttempo näher und bremste schließlich. Die Türen öffneten sich.
Drei Männer in dunklen Anzügen stiegen aus. Sie trugen Maschinenpistolen, blickten sich misstrauisch nach allen Seiten um. Ein paar Augenblicke später verließ der Boss dieser Truppe den Wagen. Ein Koloss von 120 Kilo. Aber er war nicht fett, sondern kräftig gebaut, muskelbepackt und gut zwei Meter groß. Das dunkle Haar war mit einem Zopf zusammengefasst.
Chase öffnete seine Lederjacke und zog die Schrotpistole aus dem Gürtel. Sein Blick fixierte den Riesen mit dem Pferdeschwanz. Na warte, Riesenbaby!, durchzuckte es Chase. Ich bin mal gespannt, mit welcher miesen Ratte du dich heute Nacht heimlich triffst...
*
Der Koloss mit dem Pferdeschwanz hieß Rico Dominguez und war eine große Nummer im Syndikat der Puertoricaner. Seine Leute kontrollierten den Drogenhandel und das Glücksspiel rund um East Harlem. Das Syndikat, dem er angehörte, war allerdings nur eine Marionettenorganisation eines noch Mächtigeren. Fürst Franz von Radvanyi, der Herr der New Yorker Vampire, lenkte es aus dem Hintergrund heraus.
Seit einiger Zeit hegte der Fürst den Verdacht, dass ein wichtiger Mann im Syndikat zu den Feinden des Fürsten überlaufen wollte. Verdächtig oft hatte Dominguez E-Mail und Handy-Kontakt nach Philadelphia gehabt, der Heimat von Radvanyis schärfstem vampirischen Konkurrenten, einem gewissen Magnus von Björndal.
Der Fürst hatte seinen Stellvertreter Chase auf den langen Dominguez angesetzt.
Radvanyi wollte einen Beweis dafür, dass seine Theorie stimmte. Und er wollte Dominguez' Tod für den Fall, dass etwas an der Sache dran war. Denn niemand, der im Dienst des Fürsten stand, wechselte ungestraft die Seiten.
Ganz egal zu wem auch immer.
Chase war Dominguez lange genug auf den Fersen gewesen. Fast hatte der Vampir schon gedacht, dass sich der Fürst vielleicht doch geirrt hatte. Aber es gab kaum einen so gut informierten Mann in New York wie Radvanyi.
Er hatte Zugang zu allen Rechnern von Behörden, Polizei, Justiz und großen Unternehmen. Er wusste möglicherweise mehr über Dominguez als dieser über sich selbst. Radvanyi konnte sich nicht irren. Schließlich war aus Dominguez' Umfeld ein brandheißer Tipp gekommen, der Chase hier her, zu den Piers, gelotst hatte.
Ein Volltreffer!, so hatte Chase erst gedacht.
Jetzt wurde er ungeduldig.
Der Riese offenbar auch.
Schon zum dritten Mal blickte Dominguez jetzt auf die Uhr am Handgelenk.
Die Bodyguards blickten sich unruhig in der Umgebung um. Sie konnten Chase nicht sehen. Da war sich der Vampir ziemlich sicher. Sein Standort lag im Schatten. Und wenn sie ihn doch bemerkten, war das halb so wild. Schließlich war das Schicksal dieser Bande ohnehin besiegelt. Chase hatte nicht vor, einen von ihnen am Leben zu lassen. Und auf den großen Unbekannten, mit dem sich der Riese hier am Hudson-Ufer offenbar treffen wollte, brauchte er nur zu warten, um ihn auch noch erledigen zu können.
Chase kratzte sich um Nacken, legte sich den Lauf der Schrotpistole auf die Schulter.
Verdammt uncool, einen so lange warten zu lassen!, ging es ihm durch den Kopf. Er wollte, dass der Kampf endlich beginnen konnte. Sofern das Wort 'Kampf' für das, was Chase vorhatte, überhaupt der richtige Ausdruck war.
Chase überprüfte die Ladung des Schießprügels, weil ihm langweilig wurde. Mit dem Ding musste er bis auf wenige Meter an sein Opfer heran, um damit jemanden wegpusten zu können. Aber da er kein geübter CombatSchütze war, hätte er vor dieser Notwendigkeit auch gestanden, wenn er eine andere Waffe benutzt hätte.
Das Geräusch eines Wagens war zu hören.
Eine weitere Limousine fuhr vor, hielt ein paar Meter von dem Wagen des Riesen entfernt. Es handelte sich um einen champagnerfarbenen Mercedes. Ebenfalls ein Überlänge-Modell. Chase vermutete, dass die Karosserie mit Panzerplatten verstärkt worden war. Auf jeden Fall musste der Vampir mit seinen nächsten Aktionen warten, bis die Insassen ausgestiegen waren. Die Türen öffneten sich.
Ein Mann in den Fünfzigern stieg aus. Graues Haar, ein feiner Kaschmirmantel, ein eleganter Seidenschal.
Chases Mund öffnete sich und er vergaß für einige Augenblicke, ihn wieder zu schließen.
"Scheiße!", flüsterte er vor sich hin. Den Kerl kennst du doch!, durchzuckte es ihn. Dieses Gesicht... Die Zeit hatte ihn ganz schön ramponiert, aber einen Mann wie Jack Tardelli würdest du doch noch wieder erkennen, wenn man sein Gesicht 'ne Weile mit dem Höllenfeuer angesengt hätte!
*
Jack Tardelli strich sich den Seidenschal glatt. Er ließ misstrauisch den Blick umherstreifen, sah für einige Augenblicke zu den Lichtern von Hoboken und West New York auf der anderen Seite des Hudson River. Sie leuchteten schwach durch die Nebelfront hindurch, wirkten wie geisterhafte Irrlichter.
Ein Lieferwagen näherte sich.
Einige Bewaffnete in Sturmhauben, dunkler Kleidung und schusssicheren Westen sprangen heraus. Sie waren mit MPis, Pump Guns und automatischen Pistolen ausgerüstet. Auf den ersten Blick hätte man sie für Einsatzkräfte der Cops oder Angehörige einer militärischen Spezialeinheit halten können.
Dominguez wirkte irritiert.
"Hey, was soll das?", rief er.
Jack Tardellis Gesicht wurde breit.
"Eine reine Vorsichtsmaßnahme", meinte Tardelli. Ein Goldzahn blitzte auf. "Ich fühle mich einfach wohler in Begleitung. Ist nicht gegen Sie persönlich gerichtet, Dominguez!"
Während die Bewaffneten ausschwärmten, um die Gegend abzusuchen, trat Tardelli auf Dominguez zu. Er tätschelte gönnerhaft dessen Schulter, was auf Grund des Größen Unterschiedes zwischen den beiden Männern etwas albern wirkte.
"Ich hätte nicht gedacht, dass Sie hier überhaupt noch auftauchen", sagte der Riese Dominguez. "Ein paar Minuten noch und ich wäre wieder gefahren."
"Gut, dass Sie gewartet haben, Dominguez", erwiderte Tardelli.
"Kommen wir zur Sache. Ich hoffe, dass Sie es ernst meinen und wir nicht unnötig meine Zeit verschwenden."
Jack Tardelli schnippste mit den Fingern.
Einer seiner Lakaien brachte einen Koffer herbei. Tardelli quittierte das mit einem leichten Nicken. "Das ist der Lohn für Ihre bisherigen Dienste, Dominguez."
Der Bodyguard gab den Koffer an den Riesen weiter.
"Ich nehme an, bei Ihnen brauche ich nicht nachzuzählen!", meinte er.
"Ich bin ein Ehrenmann."
"Das habe ich nie angezweifelt!"
"Jeder, der das bisher versuchte, hat von mir einen ansehnlichen Kranz zu seiner Beerdigung bekommen, Mr. Dominguez. So viel zum Thema Ehre. Ich bin hier, um Ihnen das Angebot zu machen, groß bei uns einzusteigen..." Der Riese nickte. Etwas in der Art hatte Dominguez erwartet. "Ihnen schwebt eine feste Kooperation vor?"
"Mehr noch! Sie würden Teil einer sehr leistungsfähigen Organisation, die ihren Mitgliedern den größtmöglichen Profit bietet."
"Wie Sie wissen, hätten meine bisherigen Partner etwa dagegen."
"Sie stünden unter unserem Schutz."
"Ja, die Frage ist nur, ob Sie den auch wirklich garantieren könnten!"
"Sie trauen mir nicht viel zu, Mr. Dominguez!"
"Oh doch, aber ich weiß auch, was mit jenen passierte, die so etwas Ähnliches schon versucht haben. Die meisten waren am Ende Fischfutter im Hudson. Und ich persönlich hatte eigentlich noch ein paar Pläne für die Zukunft!"
Einige Augenblicke lang herrschte Schweigen.
"Wer steht hinter Ihnen, Tardelli? Man nennt Sie den 'Don von Philadelphia', aber steht nicht hinter jedem Hai ein noch größerer Fisch?" Jack Tardelli sprach jetzt mit gedämpfter Stimme. Seine Worte waren kaum zu hören, so leise sprach er. Ein verhaltenes Wispern, das sich mit den Geräuschen der Wellen vermischte, die unablässig gegen die Kaimauer plätscherten.
"Wir planen die Übernahme New Yorks in unsere Organisationsstruktur, Mr. Dominguez. Unsere Pläne sind sehr konkret und es geht eigentlich nur darum, ob Sie bei dieser kleinen Revolution ein Gewinner oder ein Opfer sein wollen."
Dominguez schluckte.
Jack Tardelli strahlte eine Selbstsicherheit aus, die ihn beeindruckte.
"Ich hatte Sie immer für jemanden gehalten, dem ersteres lieber ist", fügte Tardelli grinsend hinzu.
"Natürlich."
"Wir sind uns also einig."
"Ja."
"Ihr Anteil wird verdoppelt. Wenn es gut für uns läuft, reden wir in einem Jahr über eine Verdreifachung. Sie müssten uns allerdings zuvor noch ein paar kleinere Gefallen tun..."
Ein Schuss ließ sowohl Dominguez und seine Leute als auch den Don von Philadelphia mit seinem Gefolge herumwirbeln.
Bei einem der Container wurde gekämpft.
Offenbar waren Jack Tardellis Leute auf jemanden getroffen, der sich dort verborgen gehalten hatte. Ein Schrei gellte durch die Nacht. Ein menschlicher Körper wurde wie eine Puppe einige Meter weit geschleudert, kam sehr hart auf den Beton auf und blieb dort in eigenartig verrenkter Haltung liegen. Es handelte sich um einen der Bewaffneten aus Tardellis Gefolge.
Der Don von Philadelphia blickte mit bebenden Nasenflügeln in Dominguez' Richtung.
Die Bodyguards um ihn herum luden ihre MPis durch.
"Ich habe damit nichts zu tun!", zeterte Dominguez. Seine letzten Worte.
Tardellis Leute eröffneten das Feuer.
Dominguez und seine Leibwächter wurden innerhalb von Sekundenbruchteilen zusammengeschossen. Ihre Körper zuckten unter den MPi-Salven, die durch ihre Kleidung hindurchfetzten. Augenblicke später lagen sie alle in ihrem Blut auf dem Asphalt. Tardellis Bodyguards bildeten einen Ring um den Don, um ihn abzuschirmen. Gemeinsam wichen sie zur Limousine zurück. Dort war Tardelli sicher. Sie war mit einer schusssicheren Panzerung versehen, die selbst gegen Einschläge kleinerer Granatenkaliber schützte.
Einer der Bodyguards öffnete die Tür.
Jack Tardelli stieg ein.
Gleichgültig, ob es die Cops oder Dominguez' Leute gewesen waren, die bei dem Container gelauert hatten - Tardelli ging auf Nummer sicher. Er hatte keine Lust, in eine Falle zu laufen. Auch wenn er mit Dominguez dafür einen wichtigen Verbindungsmann in der New Yorker Unterwelt opfern musste. Es gab zwei Möglichkeiten. Entweder war Dominguez wirklich unschuldig, wie er mit seinen letzen Worten beteuert hatte. In dem Fall war er ein Trottel. Oder man hatte den Riesen von Anfang an nur benutzt, um Jack Tardelli an den Kragen gehen zu können. In beiden Fällen hätte Dominguez sterben müssen. Tardelli hatte in all den Jahren, in denen er sich seine Position im organisierten Verbrechen erarbeitet hatte, eine Art sechsten Sinn für Gefahr. Ohne diese Spürnase hätte er wahrscheinlich längst in einem mit den falschen Beileidsbekundungen seiner Konkurrenten bekränzten Sarg gelegen.
Bevor er sich in die Limousine hineinduckte, zögerte er einen Moment. Er beobachtete den Kampf an der Ecke des Containers. Ein weiterer Schuss fiel.
Ein Schrei gellte.
"Mammia mia, was ist das denn!", flüsterte Jack Tardelli leise vor sich hin. Er glaubte, seinen Augen nicht zu trauen.
Der junge Mann, der aus dem Schatten heraustrat und einem von Tardellis Gorillas mit seiner Schrotpistole den halben Kopf wegsengte, blickte in Tardellis Richtung.
Der Don von Philadelphia konnte das Gesicht genau sehen. Das fahle Mondlicht ließ es grau erscheinen.
Diesen Schweinehund kenne ich doch!, durchzuckte es Tardelli. Nie würde ich dieses Gesicht vergessen... Das Gesicht eines kleinen Scheißers, der versucht hat, im Spiel der Großen mitzumischen.
"Chase!", flüsterte Tardelli.
Lange war es her. Über zwanzig Jahre. Es war kaum zu glauben, aber dieser Kerl schien sich überhaupt nicht verändert zu haben. Er wirkte, als wäre er keinen Tag gealtert.
Seit damals...
Tardelli war jetzt Ende fünfzig, hatte seit der Zeit, da er Chase zuletzt begegnet war, mehrere Anzuggrößen zugelegt und graues Haar bekommen, dessen Dichte inzwischen auch ziemlich zu wünschen übrig ließ. Ganz im Gegensatz zu Chase.
So etwas gibt es nicht!, durchzuckte es Tardelli. Außerdem hatte er angenommen, dass Chase längst Fischfutter war...
Erinnerungen stiegen in Tardellis Bewusstsein auf.
Erinnerungen an einen ganz bestimmten Tag im Jahr 1980, als Jack Tardelli noch ein kleiner Capo in der Organisation von Roy DiMario gewesen war, einem Mann, den man damals den King von Little Italy genannt hatte...
*
Vergangenheit: 1980...
Rico's Coffee Shop in der Mott Street war auf den ersten Blick nichts Besonderes. Das besondere, das diesen Laden zu einem beliebten Treffpunkt machte, war unsichtbar. Der Besitzer hatte nämlich Scheiben aus kugelsicherem Panzerglas einbauen lassen, sodass man die Aussicht auf die malerische Mott Street genießen konnte, ohne Angst haben zu müssen, von der Straße aus erschossen zu werden.
Für manche Leute war das ein wichtiger Punkt.
So zum Beispiel für Roy DiMario, der Jack Tardelli an diesem Morgen hier her bestellt hatte.
Tardelli betrat den Coffee Shop, blickte sich um, fühlte instinktiv nach dem Griff des schlanken, kurzläufigen Smith Wesson-Revolvers vom Kaliber 38, den er unter der Jacke trug.
Im Hintergrund lief das Programm von Radio Little Italy, der sich auf italienische Lieder und englischsprachige Nachrichten und Verkehrshinweise spezialisiert hatte. Eine sinnvolle Kombination, denn viele Bewohner von Little Italy hätten die Nachrichten in der Sprache ihrer Ahnen nicht mehr verstanden. Gerade waren die Nachrichten dran. Es ging fast ausschließlich um die Geiseln in der amerikanischen Botschaft von Teheran, die jetzt schon monatelang von islamischen Revolutionären festgehalten wurden.
Am Tresen saßen ein paar bullige Typen in dunklen Anzügen. Tardelli grüßte sie.
Es waren DiMarios Leibwächter.
Der 'King von Little Italy' hatte an einem der hinteren Tische Platz genommen. Ein kleiner, schmächtiger Mann in den Sechzigern, der seinen Espresso genoss.
Tardelli ging auf ihn zu.
"Hallo Onkel Roy!", sagte er und wartete respektvoll darauf, dass sein Großonkel ihm einen Platz anbot.
"Setz dich, Jack!"
"Danke."
"Was trinkst du?"
"Einen Capuccino."
"Capuccino? Jack, das ist stillos!"
"Wieso?"
"Kein echter Italiener trinkt nach elf noch einen Capuccino!"
"Du vergisst, dass ich in Manhattan aufgewachsen bin!"
"Ja, das merkt man, Junge! Dein Vater hätte mehr auf deine Erziehung achten sollen!"
Roy DiMario rief die Bedienung herbei und bestellte für Tardelli einen Capuccino. Er verzog dabei das Gesicht, als ob es sich um etwas Unanständiges handelte.
"Wenn du mich fragst geht alles den Bach runter, Jack. Der Capuccino wird nach elf getrunken, am Times Square entsteht das größte Sündenbabel der Ostküste und die Kolumbianer machen mit ihren Dumping-Preisen den Kokain-Handel kaputt!"
"Früher war sicher alles besser, Onkel Roy!"
"Jedenfalls hatten wir wenigstens einen Präsidenten - nicht so eine lahme Ente wie diesen Erdnussfarmer."
Präsident Carter wurde von Roy DiMario grundsätzlich nur verächtlich
'der Erdnussfarmer' genannt.
"Jeder Präsident ist eine 'lame Duck' , eine 'lahme Ente', wenn der Nachfolger schon gewählt ist und er seine letzten Monate im weißen Haus absitzt", hielt Jack Tardelli dagegen.
"Soll ich dir was sagen, Junge? Die Ayatollahs in Teheran werden die Geiseln mit Sicherheit nicht freilassen, so lange der Erdnussfarmer noch im Amt ist. Schon, um sich an ihm zu rächen!"
"Ach, und du meinst, sobald Reagan im Oval Office sitzt, kommen sie sofort nach Hause?"
"Mit Sicherheit! Du wirst es sehen!"
Roy DiMario nippte an seinem Espresso.
Der Kellner brachte Tardelli den Capuccino. Als die Bedienung weg war, kam DiMario zur Sache.
"Hör zu, ich habe dich nicht herbestellt, um mit dir über Politik zu reden."
"Wenn du den verunglückten Deal mit Jackson meinst - ich bringe das in Ordnung."
"Natürlich. Da habe ich volles Vertrauen zu dir, Jack."
"Worum geht es?"
"Um einen jungen Mann. Er heißt Chase. Du kennst ihn wahrscheinlich nicht, aber er gehört weitläufig zur Familie und ich bin seinem Vater mehr als nur einen Gefallen schuldig."
"Was ist mit diesem Chase?"
"Ich brauche jemanden, der ihn an das Geschäft heranführt, ihn unter seine Fittiche nimmt... Der Kerl braucht was zu tun. Du weiß, wie schädlich es ist, wenn die jungen Leute nur herumlungern." Jack Tardelli war erleichtert.
Im Moment hatte er nämlich ein paar Schwierigkeiten, was die Geschäfte betraf und so hatte er schon befürchtet, dass Roy DiMario ihn mit wesentlich unangenehmeren Gesprächsthemen behelligen würde.
"Kein Problem!", sagte Tardelli. "Schick ihn zu mir, er kann jederzeit bei mir anfangen."
DiMario hob die Augenbrauen.
"Ich will ehrlich zu dir sein, Jack: Chase ist eine Art Versorgungsfall. Du darfst nicht zuviel von ihm erwarten."
"Was meinst du damit?"
"Also im Klartext: Er hat bislang in seinem noch kurzen Leben so ziemlich alles verbockt, was er angefangen hat. Das einzige, wovon er etwas versteht, ist sein Motorrad. Ansonsten sieht's ziemlich mau bei ihm aus."
"In wie fern?"
"Er ist ohne Abschluss vom College geflogen, hat jeden Job nach kurzer Zeit geschmissen beziehungsweise wurde rausgeworfen und hat bislang nur von Geld gelebt, das sein Daddy ihm hinterlassen hat. Aber das ist bald aufgebraucht." DiMario seufzte hörbar, ehe er fort fuhr. "Ich weiß nicht, woran es liegt, dass aus Joeys Sohn so ein Waschlappen geworden ist. Vielleicht hängt es mit dem frühen Tod seiner Eltern vor zwei Jahren zusammen. Aber alles kann das auch nicht erklären."
"Kann er wenigstens richtig zulangen?"
DiMario machte eine wegwerfende Handbewegung. "Seinen Karate-Kurs hat er ebenso geschmissen wie alles andere! Ich weiß noch, wie ich mit Joey, seinem Vater, damals darüber geredet habe! Joey, habe ich gesagt, ihr erzieht euch ein zickiges Mädchen, wenn das so weitergeht! Schickt ihn zur Army, sobald er achtzehn ist. Vielleicht kann man da noch etwas retten!
Aber auf mich hat ja niemand gehört."
"Hört sich nach einer Menge Arbeit an..."
"Du würdest mir einen großen Gefallen tun, Jack."
"Schick ihn zu mir. Ich werde ihm schon was beibringen. Vielleicht wird ja wenigstens 'n brauchbarer Schläger aus ihm, wenn er schon zu bekloppt in der Birne ist, um die Schule zu schaffen!"
"Ich danke dir, Jack. Du hast was bei mir gut."
"Schon in Ordnung."
"Ich will dich jetzt nicht länger aufhalten." Jack trank seinen Capuccino aus und erhob sich.
Bevor er ging, bedachte Roy DiMario seinen Großneffen mit einem abschätzigen Blick.
"Dieser komische Schal, den du trägst, sieht affig aus, Jack!"
"Echte Seide!"
"Zu meiner Zeit trugen so etwas nur Schwule!" Ja, dachte Jack Tardelli, zu deiner Zeit! Aber die ist wohl etwas länger her, als gut für unser Syndikat ist!
Es war nicht das erste mal, dass Jack Tardelli über die Möglichkeit nachdachte, den Alten aus dem Weg zu räumen.
Ich muss es tun, solange er mir noch vertraut, dachte der spätere Don von Philadelphia.
*
Zwei Tage später...
"Rattenscharf deine Hütte!", meinte Chase, als er zum ersten Mal das Wohnzimmer von Jack Tardellis Penthouse betrat.
Jack Tardelli musterte den jungen Mann stirnrunzelnd. Lederjacke, Nietenhandschuhe und eine geflickte Jeans waren nicht gerade dass, womit man jemandem wie Tardelli imponieren konnte. Die Haare waren schwarz getönt und standen stachelig in der Gegend herum. Chase blickte aus dem Fenster. Von hier oben hatte man eine traumhafte Aussicht über Little Italy und Chinatown bis hinunter zur Lower East Side und der Alphabet City.
"Echt cool! Aber so eine Wohnung muss doch ein Schweinegeld kosten!", meinte Chase.
"Wenn du dich nicht allzu dämlich anstellst, wird dir so was bald auch gehören, Chase!", meinte Tardelli.
"Geil!"
"Allerdings musst du dafür auch was leisten. Geld wächst schließlich nicht an den Bäumen."
Chase zuckte die Achseln. Seine Mimik verriet nicht, ob er Tardelli überhaupt zugehört hatte. Er ging zu der gewaltigen Stereo-Anlage mit Plattenspieler. Daneben stand der Plattenschrank. "Hast du auch was von den Sex Pistols?", fragte Chase.
Jack Tardelli atmete tief durch. Das kann ja heiter werden, dachte er.
"Ich wette, so einer wie du hört nur Frank Sinatra oder andere Barden aus der Gruft", setzte Chase einen drauf.
Tardelli platzte der Kragen. Er ging auf Chase zu, packte ihn am Revers seiner Jacke und schleuderte ihn so heftig gegen die Wand, dass Chase im ersten Moment die Luft wegblieb. Tardelli hielt mit der rechten Chases Kinn fest und zwang ihn dazu, ihm direkt in die Augen zu blicken. "Jetzt hör mir gut zu, du neunmalgescheiter Klugscheißer! Wir könnten uns sehr gut verstehen und du kannst reich bei mir werden! Aber dazu musst du eines akzeptieren: Dass ich der Boss bin. Sonst läuft gar nichts! Verstanden?"
"Ja, ja, immer cool bleiben, Mann!", japste Chase.
"Und wenn du mir noch einmal dumm kommst, sorge ich eigenhändig dafür, dass du das nächste halbe Jahr mit der Schnabeltasse ernährt werden musst. Hast du mich verstanden?"
"War ja ziemlich deutlich!"
Tardelli ließ Chase los.
Dieser brachte seine Lederjacke wieder in Ordnung, rieb sich die Schulter, mit der er gegen die Wand geschleudert worden war.
"Ich nehme dich nur, weil ich Onkel Roys Bitte nicht abschlagen konnte, nicht weil du so ein toller Hecht bist. Normalerweise würde ich bei so einem Stück Scheiße wie dir nur darauf achten, dass ich keine guten Schuhe anhabe, wenn ich rein trete."
Chase schwieg.
Sein Gesicht war dunkelrot angelaufen.
Tardelli stemmte die Arme in die Hüften.
"Hast du schon mal mit einer Waffe geschossen?"
"Nein."
"Das wirst du lernen müssen. Wie steht’s mit dem Nahkampf? Du wirkst wie ein nasser Sack, ohne Muskelspannung. Was willst du machen, wenn dir einer krumm kommt? Eine so jämmerliche Figur abgeben wie gerade eben?" Tardelli lachte heiser auf. "Ich bin sozusagen der Mann fürs Grobe in Onkel Roys Organisation. Ich sorge dafür, dass Probleme beseitigt werden, wenn du verstehst, was ich meine. Das ist eine harte Arbeit. Weicheier kann ich dabei nicht gebrauchen. Haben wir uns verstanden?"
"War ja nicht zu überhören."
"Und zieh dir was Anständiges an. So blamiert man sich ja mit dir. Wenn ich irgendwo Schulden eintreibe, will ich nicht, dass jemand seine Rechnung aus Mitleid mit mir oder meinen Leuten bezahlt..." Jack Tardelli griff in die Hosentasche, holte ein Bündel mit Dollarnoten heraus und gab Chase davon die Hälfte ab. "Das müsste für einen ordentlichen Anzug reichen. Fürs Erste wirst du mich einfach nur begleiten und dir ansehen, was ich so mache."
"Okay, alles klar, Boss!"
"Ohne meine Erlaubnis wirst du nicht mal atmen, kapiert?"
"Ganz wie du meinst!"
"Na, wunderbar."
Chase steckte das Geld ein. Er hatte entschieden, dass er Jack Tardelli nicht mochte. Aber im Moment blieb ihm wohl nichts anderes übrig, als sich ihm zu fügen. Es kommt schon der Moment, an dem ich mich revanchieren kann!, durchzuckte es Chase.
*
Am nächsten Tag tauchte Chase in Anzug und Lackschuhen bei Tardelli auf. Er kam sich verkleidet darin vor. Tardelli sah ihn sich kritisch an.
"Wie ein Tausend-Dollar-Anzug sieht das aber nicht aus", meinte er. In Wahrheit hatte er auch nicht einmal die Hälfte gekostet. Den Rest wollte Chase in Ersatzteile für seine Maschine investieren.
"Also, was liegt an?", fragte Chase.
"Wir klopfen heute jemandem auf die Finger, der glaubt, er könnte ungestraft einen V-Mann für die Bullen spielen. Onkel Roy hat ihn eine Weile gewähren lassen und dafür gesorgt, dass er nur mit bestimmten Neuigkeiten gefüttert wurde. Aber jetzt brauchen wir ihn nicht mehr."
"Verstehe.
"Die Jungs warten schon unten im Wagen."
Zehn Minuten später setzten sie sich auf die Rückbank einer lang gestreckten Limousine.
"Fahr los!", wies Tardelli den Fahrer an. Auf dem Beifahrersitz saß ein kahlköpfiger Kerl mit einer MPi auf dem Schoß. Der Rest der Männer, die an dieser Aktion teilnehmen sollte, befand sich in einem grauen Kombi, der ihnen folgte.
"Jetzt wirst du mal sehen, wie man ehrlich sein Geld verdient!", grinste Tardelli.
Der Kahlkopf lachte heiser.
"Was gibt es da zu lachen, Tony?", fragte Tardelli etwas ungehalten. Der Kahlkopf ging nicht weiter darauf ein. Er drehte sich herum und deutete auf Chase.
"Können wir uns auf den da verlassen?"
"Onkel Roy hat ihn mir aufgedrückt. Wenn er Dummheiten macht, ist er Fischfutter und das weiß er!" Tardelli legte jovial den Arm um Chases Schulter und setzte ein öliges Lächeln auf. "Nicht wahr, Kleiner? Du wirst keine Dummheiten machen!"
Die beiden Wagen quälten sich durch das morgendliche Verkehrschaos des Big Apple. Schließlich erreichten sie die Lower East Side. In einer schmalen Seitenstraße hielten sie am Straßenrand an. Die Türen wurden geöffnet. Sie stiegen aus. Chase blickte sich um. Ein paar triste Wohnhäuser gab es hier. Brownstone-Bauten, die eine Renovierung dringend nötig gehabt hätten.
Außerdem war da noch ein Laden, der sich BILLY'S BOXING STUDIO
nannte.
Tardelli streckte den Arm aus.
"Da wollen wir hin, Chase.
"Ich bin mal gespannt.
"Geh gerade und lass dich nicht so hängen!"
"Hey, du bist nicht mein Kindermädchen! Das geht mir auf die Eier!" Tardellis Männer luden ihre Waffen durch.
"Verteilt euch an den Ausgängen", wies Tardelli sie an. "Ricky, Nolan, Tony - ihr kommt mit." Er wandte sich an Chase. "Und du natürlich auch, Bastardo!"
"Geht doch nichts über ein freundliches Betriebsklima."
"Halt die Klappe, Chase!"
Tardelli und sein Gefolge betraten das BOXING STUDIO. Es roch nach Schweiß. In einem Sparring prügelten zwei Fliegengewichtler aufeinander ein.
Ein wieselartiger kleiner Mann mit hagerem Gesicht stand daneben. Er trug eine Baseballkappe und eine speckige Trainingsjacke. Die Rolex an seinem Handgelenk zeigte, dass er keineswegs arm war.
"Das ist Smitty Johnson."
"Den wollt ihr umpusten?"
"Schau gut zu, wie man Probleme löst, Chase!" Einer von Tardellis Männern postierte sich neben der Eingangstür. Der kahlköpfige Tony hob die MPi, lud sie mit einem ratschenden Geräusch durch.
Augenblicklich erstarrte alles im Box-Studio.
Smitty Johnson wurde bleich.
Er starrte Tardelli an.
Es war offensichtlich, dass er genau wusste, was die Stunde geschlagen hatte.
Die beiden Fliegengewichtler ließen die Fäuste sinken.
"Hallo Smitty!", sagte Tardelli gedehnt. Er zupfte sich seinen Seidenschal zurecht.
Tardelli wandte sich an die beiden Boxer. "Geht euch umziehen, Jungs. Das Training ist heute beendet!"
Sie blickten in Smitty Johnsons Richtung. Dieser nickte knapp. "Ist schon in Ordnung."
Die beiden stiegen aus dem Sparring und waren ganz offensichtlich froh, sich aus dem Staub machen zu können. Es dauerte nur wenige Augenblicke und sie waren verschwunden.
"Hören Sie zu, Tardelli, ich denke, wir können über alles reden", meinte Johnson. Er wollte noch etwas hinzusetzen, aber dazu kam er nicht mehr. Tardelli versetzte ihm einen Schlag mitten ins Gesicht. Johnson taumelte rückwärts, konnte sich nur mit Mühe auf den Beinen halten. Blut schoss ihm aus der Nase heraus.
Tardelli ließ noch einen Tritt folgen.
Johnson klappte wie ein Taschenmesser zusammen.
Er zitterte.
Tardelli trat an ihn heran, ging in die Hocke.
"Klar, kann man über alles reden."
"Sag ich doch", ächzte Johnson.
"Aber es kommt immer dasselbe dabei heraus, Smitty."
"Mr. Tardelli..."
"Du bist eine Verrätersau, das ist alles, Smitty. Persönlich habe ich nichts gegen dich, aber mein Großonkel kann Leute nicht ausstehen, die sich von den Bullen kaufen lassen." Er versetzte Johnson einen brutalen Schlag ins Gesicht. Johnson schrie auf. Das Blut spritzte nur so aus seiner Nase heraus. Er hielt beide Hände dagegen, um den Strom zu stoppen, aber das war unmöglich. Es rann ihm zwischen den Fingern hindurch.
"Ich soll dir schöne Grüße von Onkel Roy bestellen."
"Bitte... Tardelli..."
"Was haben die Cops dir versprochen? Ah, du bist so ein Dummkopf."
"Lassen Sie mich leben, Tardelli!"
"Eigentlich kann ich dich noch nicht mal schnell sterben lassen Smitty. Aber weil du mir immer gute Tipps bei den Wetten gegeben hast, werde ich dir die Augen erst ausstechen, wenn du schon tot bist."
"Nein!"
"Muss leider sein. Ab und zu ist es notwendig, ein bisschen Härte zu zeigen, sonst tanzen einem alle auf dem Kopf herum. Das kennst du doch, Smitty. Also wozu das Gezeter? Du kennst die Spielregeln und hast dagegen verstoßen, basta. So einfach ist das."
Tardelli trat zur Seite.
"Soll ich ihn ausknipsen?", fragte Tony.
Tardelli schüttelte den Kopf.
"Nein, lass das den Neuen machen. Na los, gib Chase deine Bleispritze!" Tony gefiel der Gedanke nicht.
Er zögerte einen Augenblick und reichte er Chase die MPi.
"Ist schon entsichert. Du kannst nichts falsch machen!", meinte der Kahlkopf.
Chase starrte auf die Waffe.
"Blas den Kerl um, dann gehörst du zu uns!", meinte Tardelli. Chase drückte ab, verzog das Gesicht dabei.
Eine Garbe von dreißig, vierzig Schuss pro Sekunde brach aus der kurzläufigen MPi heraus. Mindestens ein Dutzend Kugeln trafen auch ihr Ziel, ließen Smitty Johnsons Körper zucken wie eine Marionette. Sekunden später lag er vor dem Sparring in einer grässlichen Blutlache. Auch ein beträchtlicher Teil der Studioeinrichtung war zu Bruch gegangen.
Tardelli grinste.
"Wer so schlecht schießt, sollte nur noch mit einer Schrotwaffe feuern, Chase!", lachte er.
*
Wochen später...
"Hier anhalten!", sagte Roy DiMario. Der Chauffeur der überlangen Mercedes-Limousine befolgte den Befehl sofort, fuhr an den Straßenrand. Es war Nacht. Leichter Nieselregen ging über dem Big Apple nieder. Ein Mann mit hochgeschlagenem Mantelkragen wartete an der nächsten Straßenecke, blickte auf die Uhr und entdeckte schließlich die Limousine. Es war Tardelli. Er kam näher. Der Bodyguard auf dem Beifahrersitz stieg aus, öffnete Tardelli eilfertig die Hintertür.
Tardelli stieg ein.
Seine Haare klebten durch die Feuchtigkeit am Kopf.
"Hallo Jack, wie geht's."
"Alles soweit paletti, Onkel Roy."
"Wir haben uns 'ne Weile nicht gesehen."
"Ich hatte viel Arbeit."
"Und du hängst mit üblen Typen rum, habe ich gehört."
"Hey, Mann, wer sagt so was? Wer streut so miese Gerüchte?"
"Ich habe ja nicht gesagt, dass ich sie auch glaube." Im Hintergrund lief Radio Little Italy. Ein Reporter berichtete über die Freilassung der Geiseln in Teheran. Ein Ruck ging durch Roy DiMario. Er beugte sich nach vorn. In seinen Augen blitzte es. Mit triumphierenden Gesichtszügen wandte er sich schließlich an Jack Tardelli.
"Siehst du! Ich hab's dir ja gesagt! Ich habe es immer gesagt!"
"Onkel Roy, wovon redest du eigentlich?"
"Von der Freilassung der Geiseln! Ich habe immer gesagt, dass sie erst freikommen werden, sobald der Erdnussfarmer nicht mehr im Amt ist! Und, was ist passiert? Hör's dir an, mein Junge! Kaum ist Ronald Reagan im Amt, kommt Bewegung in die Sache."
Jack Tardelli atmete tief durch. Er wirkte genervt. Diese sprunghaften Wechsel des Gesprächsthemas oder der Gemütslage waren typisch für Roy DiMario. Tardelli konnte das nicht ausstehen. Manchmal hatte er den Eindruck, dass sein Großonkel das ganz bewusst inszenierte, um seine Gesprächsteilnehmer subtil zu quälen. Zu anderen Zeiten war Onkel Roy für Tardelli einfach nur ein alter Mann, der einfach nicht mehr derjenige war, der er einst gewesen war.
"Onkel Roy, es wäre nett, wenn du zur Sache kommen würdest! Ich ruiniere mir meinen Kaschmir-Mantel, weil du mich 'ne Viertelstunde im Regen warten lässt und jetzt muss ich mir so ein Geschwätz anhören!" DiMarios Gesichtszüge veränderten sich.
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